Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 


A 145. 


Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


schenblatt. 


Sonnabend, den 14. September. 


1867 


Norddeutſcher Reichstag. 


Ueber die Geſetzvorlagen welche dem Reichstage 
zugeben werden, theilt die „Spen. Ztg.“ noch Folgen⸗ 
des mit: 1) aus dem Geſetzentwurf über die Frei⸗ 
ügigkeit, die Aufſtellung des Grundſatzes, daß „die 
loße Beſorgniß“, aus dem Aufenthalt des Neuanzie⸗ 
henden werde künftig eine Belaſtung der Gemeinde 
folgen, zu deſſen Abweiſung keineswegs genügen ſoll, 
und ſodann die Regelung dex finanziellen Beziehungen 
des Neuanziehenden zu der Gemeinde dahin, daß we⸗ 
gen des Anzuges allein eine Abgabe von der Gemeinde 
nicht erhoben werden darf, wogegen nach drei Monate 
lang fortgeſetztem Aufenthalt die Gemeinde befugt ſein 
ſoll, vom Ablanf des dritten Monats an, den Neuan⸗ 
iehenden mit zu den Gemeindelaſten heranzuziehen. 

ie Gemeinſamkeit des Indigenats aller Angehörigen 
des Norddeutſcheu Bundes hat auch in dem Entwurf 
des Kriegsdienſtgeſetzes ihre Anerkennung durch Auf- 
nahme der Beſtimmung gefunden, daß jeder Nord⸗ 
deutſche in demjenigen Bundesſtaat zur Erfüllung ſei⸗ 
ner Militärpflicht herangezogen werden ſoll, in welchem 
er zur Zeit des Eintritts in das militärpflichtige Alter 
feinen Wohnſitz hat, oder in welchen ev vor erſolgter 
endgiltiger Entſcheidung über feine activ Dienſtpflicht 
verzieht. Dem entſprechend ſoll denn auth den Frei⸗ 
willigen die Wahl ihres Truppentheils innerhalb des 
ganzen Bundesgebies freiſtehen. 2) Der Geſetzentwurf 
über das Paßweſeu iſt vor Allem als eine Ergänzung 
der Beſtimmungen über die Freizügigkeit anzuſehen. 
Unbeſchadet der Verpflichtung, ſich auf amtliches Er⸗ 
fordern über ihre Perſou genügend auszuweiſen, ſind 
hiernach weder Bundesangehöeige noch Ausländer län⸗ 
ger gehalten, zum Ausgang aus dem Bundesgebiet, 
oder zum Eintritt und zur Rückkehr in daſſelbe, oder 
zum Aufenthalt und zu Reiſen innerhalb deſſelben ſich 
eines Reiſepapiers zu bedienen. Auf beſonderes Ver⸗ 
langen können zwar Päſſe und ſonſtige Reiſepapiere 
ertheilt werden, und zwar gelten dieſelben regelmäßig 


Die politiſchen Verhältniſſe Süddeutſchlands 


ſind in unſerm Staate im Ganzen wenig bekannt. 
Man wird ſelten unter uns Jemand finden, der z. B. 
über das Wahlgeſetz Würtembergs, oder das Zunft⸗ 
weſen Bayerns, oder die Gemeindeverhältniſſe Badens 
genauer unterrichtet wäre. Viele reden ſich ein, die 
Schwaben und Bayern ſeien wirklich im Punkte der 
Volksrechte außerordentlich vor uns bevorzugt. Wer 
— jagt die „Magdeb. Zeitung“ — in Süddeutſchland 
einige Zeit gelebt hat, weiß es nun freilich beſſer. Er 
weiß, daß man dort, was die volkswirthſchaftliche Seite 
der Freiheit, ſo wie die Inſtitutionen der Selbſtver⸗ 
waltung betrifit, entſchieden gegen uns zurück iſt; daß 
die bureaukratiſche Vielregiererei, der geringe Rechts— 
ſchutz gegen die Allgewalt der Verwaltung dort min- 
deſtens nicht beſſer beſchaffen ſind als bei uns und 
daß dort zugleich alle die bedeutenden Antriebe fehlen, 
welche ein großes Staatsweſen ſeinen Bürgern verleiht. 
Profeſſor Römer in Tübingen hat ſoeben eine Schrift 
herausgegeben, welche die politiſchen Zuſtände Nord⸗ 
deutſchlands und Würtembergs mit einander vergleicht. 
Wer gegen den Anſchluß an den Norddeutſchen Bund, 
ſagt er, aus Angſt um die Würtembergiſche Freiheit 
agitirt, macht ſich entweder einer Täuſchung ſeiner 
Mitbürger oder einer groben Selbſttäuſchung ſchuldig. 
Denn abgeſehen davon, daß die Reichsverfaſſung dem 
Bunde gar kein Geſetzgebungsrecht auf dem Gebiete 
der Einzelſtaaten einräumt, ſondern dieſen in Bezug 
auf Preßfreiheit, Vereinsrecht, Verſammlungsrecht 
u. ſ. w. geſtattet, ſich fo freiſinnig zu conſtituiren, als 
ſie wollen, ſo kann ein Gut nur derjenige verlieren, 


für das ganze Bundesgebiet, wie ſie denn auch nach 
übereinſtimmendem Formular auszufextigen find; eine 
Verpflichtung zur Vorlegung dieſer Reiſepapiere Be⸗ 
hufs der Viſirung beſteht dagegen nicht. Auch ſollen 
künftighin Neuanziehende nicht mehr zur Löſung von 
Aufenthaltskarten verpflichtet ſein. (Die Verpflichtung, 
ſich auf amtliches Erfordern genügend auszuweiſen, tt 
alſo doch beibehalten. Dieſe Beſtimmung wird ſich der 
Reichstag ſehr genau anzuſehen haben. In dieſer Form 
heißt es doch nichts anders, als die Legitimationspa⸗ 
piere wieder auf einem andern, Wege einführen.) 

Lebhafte Discuſſionen wird vorausſichtlich die 
Frage wegen der Militärwahlbezirke hervorxufen. 
Die 4. Abtheilung hat am 12. d. einen darauf bezüg⸗ 
lichen Antrag discutirt, ohne vorläufig zu einer Ent⸗ 
ſcheidung zu gelangen, und die Prüfung der Wahl des 
Abg. für Königsberg, Generals Vogel von Falcken⸗ 
ſtein, einſtweilen noch reponirt. Gegen dieſe Wahl 
liegt ein Proteſt aus Königsberg vor, der durch die 
von höheren Militärpexſonen geleitete Theilnahme der 
Soldaten an der Wahl begründet iſt. Dieſer Proteſt 
hat nicht nur in der Abtheilung, ſondern auch im 
Hauſe Ausſicht, beachtet zu werden und die Ungiltig⸗ 
keitserklärung der Wahl des genannten Abgeordneten 
herbeizuführen, der für Allenſtein abgelehnt und für 
Königsberg angenommen hat. Es würde damit eine 
wichtige Controverſe zum Austrage gebracht werden. 
Die freie conſervative Vereinigung hatte am 12. d. 
um 1 Uhr eine Verſammlung, um ſich über ihr Ver⸗ 
halten in dieſer Angelegenheit zu verſtändigen. 


Politiſche Rundſchau. 


Deut ſchland. 

Berlin. Auch die „Prov.⸗Korr.“ begleitet die 
Rede nur mit einem kurzen Kommentar, der den ge⸗ 
wöhnlichen Kreis halboffizieller Wendungen nicht über⸗ 
ſchreitet. Sie ſagt: „Die Eröffuungsrede, mit welcher 


Freiheit verlieren. Und nun zeichnet Römer einige 
Grundzüge der Würtembergiſchen Verfaſſung. Zunächſt 
das Wahlgeſetz. Neben der Kammer der Standesher- 
ren beſteht eine zweite Kammer, die aus 13 Mitglie- 
dern des ritterſchaftlichen Adels, 6 proteſtantiſchen 
Prälaten, dem katholiſchen Landesbiſchofe, einem Ab- 
geordneten des Domeapitels, dem älteſten katholiſchen 
Decan, dem vom Könige ernannten Kanzler der Uni- 
verſität, je einem Abgeordneten der 7 ſogenannten 
guten Städte und 63 Abgeordneten der Oberamtsbe— 
zirke zuſammengeſetzt iſt. Dieſe letzteren 70 Mitglieder 
werden durch Wahlcollegien gewählt, die zu zwei Drit⸗ 
theilen aus den höchſtbeſteuerten Gemeindebürgern 
und zu einem Drittheil aus Wahlmännern beſtehen, 
welche ihrerſeits wieder nur von den Gebäude-, Grunde 
oder Gewerbeſteuer zahlenden Gemeindebürgern gewählt 
ſind. Und auf dieſe Vertretung übt nun die Regierung 
noch dadurch einen ſchädlichen Einfluß aus, daß die 
Staats⸗ und Kirchendiener die Wahl zum Abgeordne— 
ten nur mit ihrer Genehmigung annehmen dürfen, 
und daß der zu höherem Rang und Gehalt beförderte 
Beamte ſein Mandat nicht niederzulegen braucht. Die 


Kammer braucht nur alle 3 Jahre berufen zu werden, 


weil man ein dreijähriges Budget hat. Sie kann 
vom Könige beliebig vertagt werden. Sie hat keine 
Initiative zur Geſetzgebung. Ihre Mitglieder können 
wegen Beleidigung oder Verleumdung der Regierung 
u. ſ. w. zur Strafe gezogen werden. Grundrechte 
exiſtiren in Würtemberg nicht, der Schutz der Perſon 
iſt gleich Null, die Polizeibehörden ſind hinſichtlich der 
Verhaftung gar nicht beſchränkt, die Unverletzlichkeit 


der es hat; die Würtemberger haben aber nur jehr! der Wohnung iſt geſetzlich nicht anerkannt, die Frei⸗ 


geringe Freiheiten, ſie können alſo auch nur ſehr wenig 


König Wilhelm den erſten ordentlichen Reichstag des 
norddeutſchen Bundes begrüßt hat, trägt einen ſchlich⸗ 
ten, einfach geſchäftlichen Charakter, wie er der Lage 
der Verhältniſſe und den Aufgaben der Verſammlung 
entſpricht. Nach, den Erregungen des letzten Jahres, 
nach dem Untergange des früheren Staatenverbandes, 
nach der begeiſterten Aufrichtung eines neuen und le⸗ 
benskräftigen Bundes folgt jetzt die Zeit ruhiger Ars 
beit, um den neugewonnenen Boden zu pflegen und 
fruchtbringend zu machen. Das deutſche Volk iſt überall 
von dem Bewußlſein durchdrungen, daß der Grund 
nationaler Einheit und Macht unwiderruflich gelegt iſt 
und daß die weitere heilſame Entwickelung von keiner 
Seite mehr gehemmt werden kann. Dieſe naturgemäße 
Entwickelung in ernſter, gewiſſenhafter Arbeit zu för⸗ 
dern, iſt jetzt die einzige, die allein dringende Aufgabe 
des Reistages und der Regierungen. Je raſcher, je 
erfolgreicher der innere Ausbau des Uorddeutſchen 
Bundes durch ſolche gemeinſame Arheit gefördert wird, 
deſto bedeutungsvorller und wirkſamer wird ſeine 
Stellung nach allen Seiten werden. Welche Bedeutung 
der Bund aber vermöge ſeiner lebensvollen Entwicke⸗ 
lung immer mehr gewinnen ſoll, das hat die Regie⸗ 
rung mit dem Worte angedeutet: daß die Arbeit des 
Reichstages eine Arbeit des Friedens ſei.“ 

— Aus Luxemburg vom 10. September"meldet das 
Luxemb. Wort“: „Geſtern Morgen hat das letzte 
Bataillon prerßiſcher Truppen unſere Stadt verlaſſen. 
Bevor es zur Eiſenbahn zog, ſtellte es ſich auf dem 
Wilhelmsplatz auf, wo der Oberſt des Regiments den 
Abſchiedsgruß mit dem Herrn Bürgermeiſter wechſelte, 
und die Bürgerſchaft, in deren Mitte die Garniſon 
manche gute Tage erlebt, drei Mal hoch leben ließ. 
Der Herr Bürgermeiſter antwortete mit deuſelben Ge⸗ 
fühlen für die preußiſche Garniſon. Vom Wilhelms⸗ 
platz aus zog das Bataillon zum Regierungsgebäude, 
wo es vor dem Prinzen Heinxich defilirte. Der Prinz 
in Admirals⸗Uniform, begleitet vom Kommandanten 
der, Luxemburger Jäger, feinem Adjutanten und einigen 
anderen Offizieren, ſtieg zum Bataillon herab, um ſich 


zügigfeit iſt durch unbeſchränkte Polizerbefugniß aufge 
hoben; die Befugniß, ſich zu verehelichen, iſt von dem 
Urtheile der Gemeindebehörden abhängig gemacht. 
Die Geſetzgedung über die Preſſe iſt ſehr mangelhaft, 
wahrheitsgetreue Berichte z. B. über die parlamenta⸗ 
riſchen Verhandlungen ſind nicht von Verantwortlichkeit 
frei. Das Gewerbe eines Buchhändlers, des Inhabers 
eines Leſecabinettes, des Verkäufers von Zeitungen ı. 
iſt von der Conceſſion der Regierung abhängig. Das 
Vereinsrecht iſt ſo wenig geſichert, daß jeder politiſche 
Verein wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung 
auf dem Verwaltungswege verboten werden kann. 
Der Rechtsweg iſt in hohem Maße beſchränkt, die 
Verantwortlichkeit des Miniſteriums durch das Inſti⸗ 
tut des unverantwortlichen Geheimen Raths illuſoriſch 
gemacht. Endlich hat der König das Recht, in drin— 
genden Fällen zur Sicherheit des Staats das Nöthige 
vorzukehren, ohne daß dieſe Dietatur durch Bedingun⸗ 
gen beſchränkt iſt, wie ſie faſt alle Verfaſſungen, auch 
die preußiſche, enthalten. Ausgerüſtet mit dieſer faſt 
unbegrenzten Macht, gegenübergeſtellt einer ohnmäch⸗ 
tigen und meiſt wenig befähigten Volksvertretung, hat 
die würtembergiſche Regierung es freilich leicht, die 
Radicalen und Ultramontanen in Verſammlungen und 
in der Preſſe nach Herzensluſt ſchreien zu laſſen. So 
lange ſie gegen Preußen ſchreien, ſind ſie angenehme 


Bundesgenoſſen. Der Regierungsmacht ſelbſt können 


ſie, wenn nicht eine auswärtige Revolution ihnen zu 

Hilfe kommt, nicht gefährlich werden. Sie haben denn 

auch mit allem Geſchrei weder das Wahlgeſetz zu ver⸗ 

beſſern, noch die ſonſtigen Volksrechte zu erringen 

vermocht. Das iſt die a Freiheit! 
055 


von demſelben zu verabſchieden. Vom Regierungsge⸗ 
bäude zog das Bataillon zum Bahnhof, wohin es von 
vielen Bürgern begleitet wurde.“ Gleiches berichtet 
der „Courrier du Grandduche.“ Der Bürgermeiſter 
dankte für die ſtets bewahrte gute Disziplin und ver⸗ 
ſicherte, daß die Stadt den Truppen ſiets ein gutes 
Andenken bewahren werde. N 
— Das Geſetz vom 23. Juli 1827 „über die Ver⸗ 
hältniſſe der Juden“ iſt thatſächlich bereits lange ver⸗ 
altet, und erſt in der vorigen Seltion des preußischen 
Hauſes der Abgeordneten bat das Cultus⸗Miniſterium 
dies anerkannt. Wie man hört, ſoll es im Plane lie⸗ 
gen, das Staatömifterium ” bitten, unter Aufhebung 
der in den neuen Landen beſtehenden, die Juden be⸗ 
treffenden Ausnahmegeſetze dieſe auch, wo fe noch vor⸗ 
banden, für das ganze Staatsgebiet zu beſeitigen, na⸗ 
mentlich die Einmiſchung der Regierung in die inne⸗ 
ren Angelegenheiten der Juden, zumal ſchon die Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde jeder Religions⸗Geſellſchaft das Recht 
beilegt, ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig zu ordnen 
und zu verwalten. Auch der mittelalterliche Eid more 
judaico beſteht noch in den alten Landen, während man 
ihn im Regierungsbezirke Kaſſel u. ſ. w. nicht mehr 
kennt, doch wird man hier vielleicht auf die neue Ci⸗ 
vil⸗Prozeßordnung verweiſen. Wünſchenswerth wäre 
es freilich, daß die Vorlage, welche der Juſtizminiſter 
v. Bernuth über dieſe Materie einbrachte und die le⸗ 
diglich an der Ablehnung durch das Herrenhaus ſchei⸗ 
terte, wieder aufgenommen würde, zumal die von Ju⸗ 
den zu leiſtenden Fahnen- und Dienſteide noch immer 
mit den mittelalterlichen Beigaben bekleidet ſind und 
damals die Abſchaffung dieſer letzteren von der Annahme 
der Geſetzvorlage abhängig gemacht worden war. 
. Die internationale Münzeonferenz, welche 
im Laufe dieſes Sommers in Paxis tagte, hatte be⸗ 
kanntlich den Zweck, die — techniſchen — Grundlagen 
einer Münzeinigung für alle civiliſirten Staaten zu 
finden, um etwaigen, diplomatiſchen Verhandlungen 
Ausgangspunkt und Richtung zu geden. Die Arbeiten 
der Konferenz ſind erfolgreicher geweſen, als man vor⸗ 
her erwartete, und raſch kam als exſte praktiſche Frucht 
ein vorläufiger Münz⸗Vertrag zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich zu Stande, der am 31. Juli d. J. zwiſchen 
dem öſterreichiſchen und dem franzöſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten abgeſchloſſen worden iſt. Der Vertrag iſt inſo⸗ 
fern ein vorläufiger, als er auf der Vorausſetzung be= 
ruht, daß Italien, Belgien und die Schweiz, welche 
mit Frankreich einen Münzvertrag bereits im Dezem⸗ 
ber 1805 abgeſchloſſen haben, dem Vertrage mit Oeſter⸗ 
reich beitreten werden; bei der Wahrſcheinlichkeit diefes 
demnächſtigen Beitritts wird man daher nicht zweifeln 
dürfen, daß der Vertrag zu einem definitiven werde. 
Stuttgart. Mit der Eröffnung des bapiſchen 
Landtags beginnt nun wieder einiges Leben in die 
Stagnation zu kommen, in welche in letzter Zeit unfer 
politiſches Getreibe in Südeutſchland gerathen war. 
In den nächſten Monaten werden nun auch die bai⸗ 
riſchen und würtembergiſchen Kammern einberufen 
werden, um die mit Preußen abgeſchloſſenen Verträge 
15 ratiſiziren. Kein Wunder, daß ſich da die politi⸗ 
chen Gegenſätze wieder ſchärfer zuſpitzen, als in letzter 
Zeit. In München verſucht es eine Anzahl von Leu⸗ 
ten mit der Feder Fröbel's eine neue Partei zu grün⸗ 
den und das Waſſer den Berg hinaufzuleiten. Einen 
noch vergeblichen Verſuch macht Moritz Mohl hier, 
den Preußenhaß wieder aufzuſchüren. Nur in Baden 
ſcheint wirklich klares Verſtändniß in allen Schichten 
des Volkes zu herrſchen. Die Thronrede des Groß⸗ 
herzogs in ihrer verſtändigen und patriotiſchen Weiſe 
hat hier im Allgemeinen einen ſehr guten Eindruck ge⸗ 
macht, wenn auch natürlich nicht bei Herrn Mohl und 
ſeinen wenigen Geſinnungsgenoſſen, die in den aller⸗ 
öchſten Kreiſen vielleicht noch am zablveichiten find. 
ie Moih'ſche Broſchüre hat durch die Nömerſſche 
Schrift gelentlich ſchon im Voraus ihre Widerlegung 
genen; dennoch wird es gut fein — und ſicher auch 
ald von hier aus geſchehen — die Kunſtſtücke etwas 
ans Tageslicht zu ziehen, mittelt deren es Mohl mög⸗ 
lich war, Zahlen, ſcheinbar zum Beleg feiner lächerli⸗ 
chen Behauptungen zuſammen zu gruppiren. Der gute 
Mann ſetzt allzuviel Naivetät bei ſeinen Leſern vor⸗ 
aus! In der Abgeordnetenkammer wird er ſchwerlich 
mehr viele Anhänger für ſeine Theorien finden. Mohl, 
dies Zeugniß muß man ihm geben, iſt derſelbe geblie⸗ 
ben; aber die Geſchichte iſt unterdeſſen nicht ſtehen ge⸗ 
blieben und nur Wenige haben es wie er verftanden, 
den Kopf in den Buſch zu fteden und die Ereigniſſe 
des vergangenen Jahres an ſich vorüberziehen zu laſſeu, 
ohne zu dem Bewußtſein zu kommen, daß nun ganz 
andere Verhältniſſe geschaffen ſind. Darum mag Mohl 
ruhig reden, wie es ihn immer gelüſte. Was vor zwei 
Jahren noch möglich ſcheinen konnte — eine Unter- 
drückung odec Zertrümmerung Preußens — gehört 
heute einfach i. den Undenkbarkeiten, und was damals 
als kühne Hoffnung nur in wenigen Köpfen als Ge⸗ 
danke lebte — die Einigung von ganz Deutſchland un⸗ 
ter Preußen — das iſt nun ſchon nahezu erfüllt und 
geſtaltet ſich mit jedem Tage mehr zur Wirklichkeit. 
Weimar. Was die Thätigkeit unferer Ver⸗ 
Nene betrifft, um unſere inneren Verhältniſſe der 
al ng, Dentfchfanpg anzupaſſen, jo werden wir 
augenſcheinlich von Meiningen überflügelt, dagegen 
macht ſich das Herannahen des Termins bemerkbar, 
welcher für die Gültigkeit der Militärkonvention 
feſtgeſetzt iſt. Ein Land oehrbezirkskommando iſt er⸗ 
richtet, und preußiſche Uniformen fangen an, ſich zahl⸗ 
reich in den Straßen zu zeigen. Mit dem 1. Ottober 
wird die Neubildung des Ofſizierkorps vollzogen ſein, 
und heine auch die ! Jenn eiues Bataillons 
des hieſigen Kontingents nach Jena. Wie ſehr man 
— zur bemüht iſt, iu militäriſchen Dingen nicht über 
en 


üchſtaben der Konvention hinauszugehen, beweiſt 


der Umſtand, daß der Großherzog, von dem Rechte 
Gebrauch machend, ſich ſeine Adjutanten ſelbſt zu be⸗ 
rufen, von der Wahl eines Einheimiſchen oder eines 
Preußen Abſtand 1 und einen königlich 5 
ſiſchen Offizier v Meerheimb mit dieſen Poſten beauf- 
tragt hat. Im Lande giebt man — wir willen nicht, 
ob mit Recht oder Unrecht — dieſer Ernennung einen 
demonſtrativen Charakter. 


Oeſterreich. 


— Die Nachrichten über die Ausgleihsver- 
handlungen lauten durchaus ungünſtig und es iſt 
an eine Verſtändigung kaum mehr zu denken. Die 
Ungarn halten das „Zugeſtändniß“ einer Beitrags⸗ 
leiſtung von 30 Millionen zu der Zinſenlaſt mit aller 
Entſchiedenheit aufrecht, die Deputation des Reichs- 
raths aber erklärt die Vorſchläge der Ungarn als un⸗ 
annehmbar. Wohl nicht mit Unrecht tadelt man, daß 
ſich die dieſſeitige Deputation lediglich auf den Stand- 
punkt der reinen Negation ſtellt und es vermeidet, 
ihrerſeits ar Vorſchläge aufzuſtellen. Es zeigt 
ich bei dieſer Gelegenheit wieder, daß die Wahl des 
keichsrathes eine höchſt unglückliche geweſen iſt. Herbſt 
und Breſtl ſind die einzigen Mitglieder der dieſſeitigen 
Deputation, die Beachtung verdienen. Plener und 
Hopfen ſind ſtarre Centraliſten, ſo daß man kaum 
annehmen kann, daß ihnen die günſtige Erledigung 
des Ausgleiches auf dualiſtiſcher Baſis beſonders am 
Herzen liegt. Klun, Vidulich und die übrigen Mik⸗ 
glieder der Deputation ſind aber reine Nullen, obwohl 
der erſtere Herausgeber eines volkswirthſchaftlichen 
Blattes iſt, das aber von Niemanden geleſen wird. 
Die Ungarn ſind, was die Zuſammenſetzung ihrer 
Deputation betrifft, bedeutend im Vortheile; ſchon 
darum, weil irgend welche Differenzen in ihrer Mitte 
nicht beſtehen und alle Mitglieder ein und daſſelbe 
Ziel vor Augen haben. — In den deutſch⸗ſlaviſchen 
Ländern beginnt ſich die Stimmung zu verbittern. 
Man vergleicht die Steuerlaſten und die Steuer⸗Exe⸗ 
kutionen in den dieſſeitigen Ländern mit den Steuer⸗ 
rückſtänden in Ungarn, welche in dieſem Jahre ſchon 
die Summe von 30 Millionen Gulden betragen und 
obenein die beſondere Eigenſchaft beſitzen, uneinbring⸗ 
bar zu ſein, und proteſtirt dagegen, daß die „Ueber⸗ 
laſtung“ des ganzen Staates einfach auf die dieſſeitige 
Reichshälfte übertragen werde. — Herr v. Beuſt und 
Graf Andraſſy wurden heute von dem Kaiſer empfan⸗ 
gen. Man jagt, daß der Kaiſer nachdrücklichſt die 
Nothwendigkeit des definitiven Ausgleichs hervorge⸗ 
—.— und ſich gegen ein neues Proviſorium erklärt 
abe. : 


Frankreich. 

— Wie nervös man in den Regterungskreiſen ge⸗ 
worden iſt, zeigt der einhellige Eifer, mit welchem alle 
offiziöfen Blätter über den Genfer Friedenskon⸗ 
greß herfallen. Derſelbe flößt hier ernſthafte Beden⸗ 
ken ein, während man ihn anderwärts 5 nicht für 
beſonders gefahrdrohend halten wird. „Das wahre 
Ziel des Kongreſſes, ſagt die „France“, iſt der Um⸗ 
ſturz des Beſtehenden, das Mittel iſt die Revolution. 
. „Die preußiſche Thronrede hat hier wegen 
ihrer äußerſt gemäßigten, faſt beſcheidenen Haltung ei⸗ 
nen günſtigen Eindruck gemacht, und das viel verſpot⸗ 
tete Cirkular des Marquis de Mouſtier beginnt nach⸗ 
träglich zu Ehren zu kommen, da es eine ſo verſöhn⸗ 
liche Antwort erhalten hat. Jedenfalls hält man jest 
den Frieden für die nächſte Zeit geſichert. Die Rede 
des Großherzogs von Baden ruft noch einige nachträg⸗ 
liche Ausfälle hervor, doch hat ſich im Ganzen eine 
beruhigte Stimmung eingeſtellt. Namentlich trägt der 
Brief, welchen Emil Ollivier über die Lage in 
Deutſchland und über die Stellung, die Frankreich zu 
Deutſchland einzunehmen habe, der „Liberté“ dane dez 
nicht wenig dazu bei, eine verſtändigere Auffaſſung der 
internationalen Frage zu verbreiten. Auch die Geg⸗ 
ner Ollivier's geſtehen ein, daß derſelbe die Wahrhei 
in ihrer einfachen, unverhüllten Form ſeinen Lands⸗ 
leuten vorführt. Vornehmlich bringt der Schluß ſei⸗ 
nes Schreibens, worin ſo dringend die Allianz Frank⸗ 
reichs mit der Freiheit empfohlen wird, einen großen 
Eindruck hervor. „Soll mit allem dem geſagt ſein,“ 
fügt Ollivier bei, nachdem er die Unhaltbarkeit der 
franzöſiſch⸗ öſterreichiſchen Allianz hervorgehoben hat, 
„daß nichts mehr geſchehen kann, das Präſtigium Frank⸗ 
reichs wieder herzuſtellen? Nein, gewiß nicht: denn 

erade im Auslande empfindet man es ſchwer, wie ſehr 
Frankreich ſeit einiger Zeit heruntergekommen iſt. Al⸗ 
lein ich kenne nur Eine Allianz, die uns wieder heben 
kann: die Allianz mit der Freiheit. So wie wir in 


Europa ihr Banner wieder hochtragen werden, wie 


ehemals, werden wir auch wieder, nach allgemeinem 
Zugeſtändniß, die große Nation werden, nach der ſich 
in feierlichen Stunden die Völker wenden, wie die 
Muſelmänner nach Oſten. Nicht für das preußiſche, 
ſondern für das franzöſiſche Sadowa haben wir Re⸗ 
vanche zu nehmen, für das Scheitern des liberalen 
Januar⸗Programms. Wenn wir uns dazu nicht ent⸗ 
ſchließen, ſo müſſen wir uns daran gewöhnen, nur noch 
eine Nation zweiten Ranges zu ſein, die weniger Frei⸗ 
heit beſitzt als die Engländer, Deutſchen, Portugleſen, 
Italiener, Belgier, Holländer, Schweizer, Dänen ꝛc.; 
oder wir müſſen die Gefahren und die Verantwortlich⸗ 
keiten eines unpolitiſchen, nicht zu entſchuldigenden 


Krieges hinnehmen, der in ſeinen Konſequenzen tau⸗ 


ſendmal unheilvoller fein wird, als die mexikaniſche 
Expedition geweſen iſt.“ 805 rc 

— Der „Moniteur“ fagt in feinem Bülletin über 
die preußiſche Thronrede: „Die Seſſion des 
Reichstages wurde geſtern vom König, Wilhelm in 
Perſon eröffnet. Se. Majeſtät hat bei dieſer Gelegen⸗ 
heit eine Rede gehalten, welche gänzlich den inneren 


Geſchäften des Nordbundes gewidmet war. Der Kö⸗ 
nig hat damit geendet, daß er die feſte Ueberzeugung 
N daß die Wohlthaten des Friedens Europa 


bewahrt bleiben werden.“ Die Rede wird von den 
meiſten Blättern günſtig beurtheilt; einige finden je⸗ 
doch, daß das gänzliche Schweigen über die auswär⸗ 
tigen Verhältniſſe eber Bedenken erregen könne; die 
Zurückhaltung der Rede ſei überhaupt eine berechnete 
und ſolle andeuten, daß man ſich ſtark genug fühle, 
mit dem inneren Ausbau des Bundes vorzuſchreiten, 
ohne ſich um auswärtigen 1 zu bekümmern. 
Ueberwiegend wird jedoch die Mäßigung der könig⸗ 
lichen Kundgebung anerkannt. Die „Liberté“ meint, 
die in Berlin beobachtete Zurückhaltung nach der un⸗ 
erwartet herzlichen Aufnahme, welche König Wilhelm 
und ſein erſter Miniſter bei ihrem Beſuch der Welt⸗ 
gusſtellung in Paris gefunden, zeuge von gutem Ge⸗ 
ſchmack. Das „Journal de Paris“ findet, daß der 
König von Preußen verſchwiegen ſein durfte, nachdem 
der Großherzog von Baden ſo gut für ihn geſprochen. 
Der „Temps“ meint, die Rede ſei weit weniger be⸗ 
deutend durch das, was ſie ſage, als durch das, was 
ſie nicht ſage. Die „France“ erkennt an, daß in Ber⸗ 
lin die Politik der Mäßigung das Feld behauptet hat: 
„Das Bundeswerk in Rorddeutſchland iſt zu mühſelig 
und verwickelt, ais daß man ihm noch die Schwierig⸗ 
keiten hinzufügen wollte, welche aus neuen Annexionen 
nothwendig ſowohl für die auswärtigen Beziehungen 
Deutſchlands, als für feine innern Angelegenheiken 
hervorgehen müßten.“ Die „Gazetta de France“ fin⸗ 
det den König Wilhelm „contentus sua sorte“, und ſie 
meint, daß er wohl daran thue, ſich auf ſeinen Lor⸗ 
beeren auszuruhen, da das Werk der deutſchen Eini⸗ 
gung ohnehin ſeinen Weg gehe. Das „Pays“ und die 
Situation“ endlich zeigen ſich von der norddeutſchen 
Thronvede „enttäuſcht.“ Das „Pays“ meint, die preu⸗ 
ßiſche Regierung ſchweige aus reinem Hochmuth, wäh⸗ 
rend die „Situation“ den Grund in der Furcht vor 
dem Auslade findet, welches eben mit Preußen unter⸗ 
1 —.— um ihm eine ſchriftliche Erklärung, daß es den 
Prager Prieden reſpektiren werde, abzufordern. (1) 
Türkei. 

Dem Pariſer „Moniteur“ wird unterm 25. Au⸗ 
guſt von Konſtantinopel aus beſtätigt, daß der Sultan 
von ſeiner europäiſchen Reiſe vor Allem mit dem feſten 
Vorſatze zurückgekehrt iſt, dem Eiſenbahn⸗ und Straßen⸗ 
netz in der Türkei die größtmöglichſte Ausdehnung zu 
geben. Abdul Aziz bat bereits die Städte Konieh, 
Sivas und Kharput als die Hauptpunkte der Schienen⸗ 
wege bezeichnet, welche das Innere von Kleinaſien mit 
dem Meer in Verbindung ſetzen ſollen. 
Straße von Erzerum ſchleunigſt wieder hergeſtellt 
werden. Zunächſt find die Bahnen von Samſun (dem 
ſchwarzen Meere) nach Siwas und von Konftantinopel 
nach Salonichi in Ausſicht genommen, die bereits jeit 
längerer Zeit an Privatzeſellſchaften vergeben, aber 
bis heute noch nicht in Angriff genommen worden ſind. 
— b ͤ a 


Provinzielles. 


Gumbinnen, deu 12. September. Eine Peti⸗ 
tion des hieſigen Magiſtrats ging heute an die Divec- 
tion der K. Oſtbahn in Bromberg ab. a 
derſelben iſt das Erſuchen, die Frachtſätze für den 
Transport von Kartoffeln, in Rückſicht auf die dies⸗ 
jährige Mißernte, zu Fein — Der Magiſtrat 
unſerer Stadt hat heute ein Schreiben an ſämmtliche 
Bäckermeiſter Gumbinnens exlaſſen, worin dieſelben 
aufgefordert werden, vom 1. October d. J. ab allmo⸗ 
natlich ein Taxe ihrer Bäckerwaaren dem Magiſtrate 
einzuliefern. 


Lokales. 


— 8. Copernicus-Verein. In den beiden letzten Sitzun⸗ 
gen am 12. Auguſt und 9. September, wurde Folgendes 
zum Beſchluſſe erhoben: 1 : 

1) Von dem im Beſitz des Hofraths v. Sömmering be- 
findlichen erſten electriſchen Telegraphen ſoll, wenn es thun« 
lich iſt, eine Nachbildung hergeſtellt und hier, in der Vater⸗ 
ſtadt des Erfinders, im Muſeum nachbewahrt werden. 


2) Abdrücke der ſtädtiſchen Siegel ſollen an das germa- a 


niſche Muſeum in Nürnberg geſandt werden. 

3) Gleichzeitig mit der Anbringung einer Gedenktafel 
an dem Geburtshauſe Sömmerings, fol auch das Coperni- 
cus-Haus mit einer ſolchen geziert werden, doch leider erſt 
nach dem Frühjahr 1868. 

Vorgelegt wurde dem Vereine eine Karte des Ingenieur- 
Geographen Bauer „Deutſchlands geiſtige Größen”, eine 
Ueberſicht der in den derſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
gebornen ausgezeichueten Männer; ferner ein in hieſiger Gym; 
naſialbibliothek befindliches Buch: Reimmanns Einleitung in 
die historia liter. antediluviana. 

An einen hiſtoriſchen Vortrag des Herr Dr. Brohm über 
das Theater knüpfte ſich eine Beſprechung der hieſigen Thea 
terverhältniſſe. Endlich wurde von Herrn Rector Höbel ein 
Vortrag über das Colloquium charitativum gehalten, das im 
Jahre 1645 zum Ausgleich der im Lande beſtehenden drei 
chriſtlichen Bekenntniſſe hier ſtatt fand, aber kein günſtiges 
Reſultat hatte. 80 las 

Die Sammlung für den Dichter Freiligralh hat bis jetzt 
28 Thlr. ergeben, wovon 15 Thlr. durch die höhere Töchter. 

ule allein aufgebracht ſind. 
10 — Serligrh - Potalin. Das Centralcomite für die 
Breiligrath-Dotation in Barmen macht bekannt, daß bis jetzt 
an Beiträgen 21,713 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf. eingegangen find. 
Die eingeſandten Gelder werden ſtets ſicher und zinstragend 
angelegt. 

ic oftverkehr. Als unbeſtellbar ift bei dem Kgl. Poſt⸗ 
amt zurückgekommmen: ein Packet ohne Werth declaration, ge- 


Auch ſoll die 


— 


zeichnet: mit 2 in einander geſchobenen Dreiecken, in welchem 
ſich ein M. befindet, Nr. 1333, 24 Pfund 20 Loth ſchwer, 
an M. Levy in Poſen adreſſirt, eingeliefert hierſelbſt am 27. 
Auguſt cr. zwiſchen 7—8 Uhr Abends. — Der Abſender 
dieſes Packets, Eduard Müller in Thorn, welcher hier nicht 
ermittelt werden kann, hat ſich innerhalb 4 Wochen zu melden. 

— otterie. Bei der am 12. d. Mis. beendeten Ziehung 
der 3. Klaſſe 136. Königl. Klaſſen - Lotterie fiel 1 Gewinn 
von 2000 Thaler auf Nro. 92,099. 1 Gewinn von 1000 
Thlr. auf Nr. 62,412. 2 Gewinne zu 600 Thlr. fielen auf 
Nr. 52,252 und 64,403. 4 Gewinne zu 300 Thl. auf Nr. 
32,822, 53,496, 68,702 und 73,217 und 10 Gewinne zu 
100 Thl. auf Nr. 10,632, 25,028, 34,748, 37,104, 50,870, 
58,009, 75,583, 76,450, 77,278 und 80,41. 

— © Eurnverein. Noch immer fieht man Abends, wenn 
bereits die Nacht ihren dunkeln Schleier über die Erde ge- 
zogen hat, die graubejakten Geſtalten des Turnvereins zum 
Thore hinaus eilen, um dort begüuftigt durch den prächtigen 
Mondſchein, bis 10 Uhr die Kräfte an Reck und Barren zu 
ſtählen. Doch beginnt der Mond bereits ſeine Sichel zu 
krümmen, und in wenigen Tagen wird die Dunfeiheit den 
Verein zwingen ein Winterlokal aufzuſuchen. Derſelbe wird 
vorläufig in der ſchon früher benutzten Halle des Schützen. 
hauſes üben, am 1. November wird jedoch der Turuſaal der 
neuen Bürgerſchule ſoweit vollendet ſein, daß der Verein 
dort mit hoffentlich recht reger Betheiliguug und erhöhtem 
Eifer ſeine Thätigkeit fortſezen kann — Zum Abſchluß des 
Sommertumens wird am Sonntag, den 15. d. Nachmittags 
von 4 Uhr ab eine Nachmittags- Uebung auf dem Turnplaß 
abgehalten. 

— Zum Verkehr. Durch den neuen Brücken. Zoll-Tarif 
iſt, wie dies ſchon bei Berathung deſſelben in der Stadtver- 
ordneten Verſammlung hervorgehoben wurde, der Perjonen- 
fuhrwerks - Verkehr gegen den früheren Brückengeldſatz unge. 
mein belaſtet, ein Umſtand, oer auf die Brückenein nahme 
nicht günſtig zurückwirken kann. In dem wir uns hierrüber 
eine Auslaſſung vorbehalten, glauben wir ſchon jetzt anneh- 
men zu dürfen, daß die ſtädtiſchen Behörden beregtem Uebel. 
ſtande Abhilfe zu gewähren, Veranlaſſung nehmen werden. 

— Chtater. Die mufitalifhe Abendunterhaltung, welche 
geſtern, a, 18. d., im Theater ſtatthatte, war eine höchſt ge- 
nußvolle. Die Piecen des Programms waren nicht blos in 
muſikaliſcher Beziehung bedeutend, ſondern auch in angeneh. 
mer Wechſelfolge zuſammengeſtellt. Frln. Manuelli iſt 
eine durchbildete Sängerin mit einer kräftigen und ſchönen 
Stimme. Wir haben hier eine ſo tüchtige Künſtlerin ſeit 
langer Zeit nicht gehört. Sie fang die Piecen: I) Arie 
aus „Die Lombarden“ von Verdi, 2) eine Arie aus „Norma“ 
und 3) ein Duett aus „Lucretia Borgia“ von Donizetti mit 
mit Herrn Leiſch und jeder derſelben folgte ver lebhafteſte Bei- 
fall. Einen nicht minder günſtigen Erfolg erzielte die Bal · 
let- Tänzerin Frlu. Schulz, eine friſche und anmuthige Er- 
ſcheinung. Bezüglich des Hertn Leiſch können wir das vor⸗ 
theilhafte Urtheil, welches wir in v. Num. mittheilten, ledig ⸗ 
lich beſtätigen, wenngleich feiner Stimme etwas katarrhaliſch 
affizirt war. Ganz beſonders Beifall wurde Herrn L. für 
feine Leiſtung im borerwähnten Duett. — Daß die Abend- 
unterhaltung einen ſo durchweg günftigen Eindruck hinterließ, 
war mit ein Verdienſt des Orcheſters, welches unter Direktion 
des intermiſtiſchen Kapellmeiſters Herrn Rothbart, eines 
ausgezeichneten Dirigenten, ganz beſonders präciſe und effeft- 
voll feine Piecen vortrug. — Heute, am Sonnabend, d. 14. 
d. findet, wie wir vernehmen, eine zweite derartige Abend» 
unterhaltung ſtatt, zu deren Beſuch wir nur rathen können. 

Am Montag, d. 16. d. beginnt das Gaſtſpiel der Hege⸗ 
wald'ſchen Geſellſchaft für den Handwerferverein, und zwar 
mit dem ſchönen Luſtſpiel von Benedix „Der ‚Störenfried., 
— —— —— — nn a nr. 


io des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch-Papier 
19 a ne Papier 18/ pCt. Klein» — 
21 pCt. Groß⸗Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. Alte Kopeken 10—12 pet, 
Neue Kopeken 15 pCt. 


— ——— —— — 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 13. Sept. Temp. Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 3 Zoll. 

Den 14. Septbr. Temp. Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 3 Zoll. 


Beiſtand für die Leidenden durch Gewäh⸗ 
rung innerlicher und äußerlicher Hilfsmittel. 

Wie die Johann Hoff'ſchen Heilnahrungs⸗ 
mittel (Malzextrakt⸗Geſundheitsbier und Malzge⸗ 
ſundheitschokolade) die intenſivſte Wirkſamkeit im 
Innern des Körpers entwickeln, ſo die Johann 
Hoff'ſche Malzkräutetbäderſeife auf der äußern 
Haut⸗Oberfläche. Wer wüßte es nicht, wie wohl» 
thuend ein kräftiges Malzbad ift; wie höchſt er- 
friſchend auf die ermatteten Glieder ein ſolches 
Bad wirkt! Wie neugeboren entſteigt man dem⸗ 
ſelben, die Muskeln werden durch die dabei an⸗ 
gewandte Malzbäderſeife ſtärker und gewinnen an 
Spannkraft. Ueber die, dieſer Hoff ſchen Malz⸗ 
kräuter -Bäderfeife zu Grunde liegenden Stoffe, 
haben ſich eine Reihe von Aerzten höchſt belobi⸗ 
gend ausgeſprochen. Von mehreren, dem Fabri⸗ 
kanten (Hoflieferant Johann Hoff in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtr. 1.) ſchon ſeit langer Zeit zu⸗ 
gekommenen ärzlichen Atteſten, bringen wir die 
folgenden (im Auszuge): Von Herrn Kreisphyſi⸗ 
kus Dr. Danziger in Goldberg: „Bei beſtimm⸗ 
ten Krankheiten, wo Bäder eben nothwendig ſind, 


iſt die Wirkung dieſes Stoffes eine ganz vorzüg⸗ 
liche, namentlich wurde ein überraſchend günſtiger 
Erfolg erzielt bei Scrophelkrankheit, Knochener⸗ 
weichung, Abmagerung ꝛc.“ — Von Herrn Ober⸗ 


ſtabsarzt Dr. Rawitz in Glogau: „Bei Perſo⸗ 
nen, die der Bäder bedürfen, inabeſondere bei 
Nervenſchwäche, nach überſtandenen langwierigen 
Krankheiten, ferner bei Krankheiten der Kinder 
(Stropheln, Darre, Diarrhöe u. |. w.) iſt der 
nach Anwendung ſich zeigende Erfolg ein außer 
ordentlich günſtiger.“ — Wie angenehm, nament⸗ 
lich für unbemittelte Bäderbedürſtige, ſolche äußerſt 
kräftige Bäder in einer bisher nie dageweſenen 
Billigkeit zu erhalten! — Eben ſo wohlthätig 
wirkt auch die Johann Hoff'ſche aromatiſche Malz⸗ 
kräuter » Zoilettenfeife nach ärzlichen Ausſprüchen. 
„Sie verfeinert und verſchöuert die ſpröde, rauhe 
Haut, macht ſie zart, ſammetweich und elaſtiſch, 
entfernt alle Unreinigkeiten und Affectionen, und 
ſtärkt die Muskelkraft, daher für zitternde Hände 
das unſchätzbarſte Waſchmittel.“ — Für die Vor⸗ 
trefflichkeit dieſer Hoff ſchen Malzſeifen, bürgt 
übrigens der Weltruf, welche alle die andern Hoff- 
ſchen Malzfabrikate erlangt haben, die auch allein 
ſich der Empfehlung von Aerzten erfreuen. — 
Preiſe der Johann Hoff chen Malzſeifen: Malz⸗ 
toilettenſeife für Jedermann 1 Stück 2½ Sgr., 
6 Stück 13½ Sgr. Atom. Malzkräuter-Bäder⸗ 
ſeife 1 St. 5 Sgr., 6 St. 27½ Sgr. Arom. 
Malzkräuter⸗Toilettenſeife 1 St. 5 Sgr., 7½ 
Sgr., 10 Sgr., 6 St. 27½ Sgr., I Thlr. 10 
Sgr., 1 Thlr. 22½ Sgr. Von dieſen Seifen, 


wie von allen Johann Hoff'ſchen Malzfabrikaten 


hält beſtändiges Lager g 
R. Werner in Thorn. 


Inferate 


Bekanntmachung. 

Der Abbruch des zu dem Artusſtift gehöri⸗ 
gen Hinterhauſes Nr. 181 Altſtadt, ſoll in dem 
am Montag, den 16. September er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Secretariat anſtehenden Termine an 

den Meiſtbietenden lieitirt werden. 

Die Bedingungen find in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. 

Thorn, den 10. September 1867. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am 24. September d. J. 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen verſchiedene Schiffsbauhölzer beſtehend inkiefer⸗ 
nen und eichenen Baumſtämmen, Bohlen und Bret⸗ 
tern und anderem Nutzholze in der Nähe der De⸗ 
fenſions⸗Kaſerne am dieſſeitigen Weichſelufer und 
am 25. September er. 
Nachmittags 5 Uhr 


ebenſolche Schiffs ⸗Bauhölzer und ein Kahn auf 


dem Schiffsbaumeiſter Kliese'ſchen Bauplatze in 
Podgurz öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 31. Auguſt 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Ziegelei⸗Harlen. 


Sonntag, den 15. September cr. 


CONCERT, 


Große Gratis-Verlooſung 
ven 


c 
türkiſchen Enten, Gäuſen, Hühnern, u. Tauben. 
Stangenklettern, große Illumination des Gartens. 
Anfang 4 Uhr. 
Entree à Perſon 3 Sgr. 
Alles Nähere beſagen die Zettel. 


Fürsten-Krone. 
Sonntag, den 15. September er. 
werden gebratene und lebende Enten 

ausgeſchoben, wozu ergebenft einladet 
Kozinski. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Heute Sonnabend den 14. September 
auf vielſeitiges Verlangen = 


großes 
Vocal- u. Instrumental- Concert 
ſowie 
Ballet. 
Cordes Garten. Sonntag den 15. und 
Montag d. 16. d. Mts. Harfenconcert von der 
Geſellſchaft Hardig aus Böhmen. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1½ Sgr. 
Morgen Sonntag und Montag 


Harfenconcert 


wozu ergebenſt einladet 


H. Stiasny. 
Den Vereins-Mitgliedern zur Nachricht, daß 
die Hegewald'ſche Theatergeſellſchaft im hieſigen 
Stadt⸗Theater den Cyclus der Vorſtellungen Mon⸗ 


tag den 16. September mit dem „Störenfried“, 
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedix beginnen 
wird. 


Die Abonnement-Billets CA 9 Sgr.) find bei 
Herrn L. Grée oder an ver Kaffe umzuwechſeln, 
wo auch die Tagesbillette verkauft werden: Loge, 
Eſterade und Sperrſitz 12%, Sgr. Parterre 8 
Sgr., Amphietheater 5 Sgr., Gallerie 3 Sgr. 

Dienſtag: „Der Pariſer Taugenichts“, 
Luſtſpiel in 4 Akten von Töpfer. we 

Der Vorſtand des Handwerler⸗Vereins. 


Schulanzeige. 

Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich die 
Leitung der höheren Privat-Töchterſchule von 
Fil. G. Funecke übernehme, ich gebe mich der 
gewiſſen Zuverſicht hin, daß bei erſtem Streben 
und redlicher Arbeit Gottes Segen auch ferner 
der Anſtalt nicht fehlen werde. Die Anmeldung 
neuer Schülerinnen nimmt Frl. Funcke gütigſt 
entgegen. 

Das Schulgeld beträgt für Klaſſe I. 2 Thlr., 
Klaſſe II. 2 Thlr., Klaſſe III. 1½ Thlr., Klaſſe 
IV. 1¼ Thlr., Kaffe V. 1 Thlr. 

Mit dieſer Anſtalt wünſche ich ein Penſionat 
für Töchter zu verbinden. Unterſtützt von vielfach 
erprobter erziehlicher Wirkſamkeit und gereifter 
Erfahrung wird es mein Beſtreben ſein, Geiſt 
und Gemüth der mir anvertrauten Kinder ſorg⸗ 
ſam zu bilden und ſie mit den Fertigkeiten aus⸗ 
geſtattet zu entlaſſen, die das häusliche und ges 
ſellige Leben der gebildeten Stände einſt von ih⸗ 
nen fordern dürfen. Durch meinen mehrjährigen 
Aufenthalt in England und die Anweſenheit einer 
franzöſiſchen Erzieherin wird auch das Erlernen 
der fremden Sprachen weſentlich erleichtert und 
gefördert. 

Nähere Auskunft ertheilen gütigſt Frau Ge⸗ 
richtsräthin von Fischer und Herr Prediger 
Eilsberger. 


Therese Pannenberg. 
Thorn im September 1867. 


Gegen Uervenſchwäche 


und daher ſtammende Leiden 
findet man ein in iaufenden von Füllen erprob⸗ 
tes und in dieſen ſtets als vollkommen bewährt 
befundenes Verfahren, deſſen Wirkſamkeit noch 
von keinem andern erreicht wurde, und das allein 
den einzigen Weg zur ſichern Geneſung zeigt, in 
dem Schriftchen: 
Die Stärkung der Uerven. 
Ein Rathgeber für Nervenleidende und Alle, welche 
geiſtig friſch und körperlich geſund bleiben wollen 
von Dr. A. Koch, 10. Aufl. Preis 7½ Sgr. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck in Thorn. 


Perliner Pianinos, 
vorzügliche alte Violinen, Violen 
und Cellos, ſowie alle Arten von 
2 Muſik-Inſtrumenten, zu Kauf und 
Miethe, ital. u. deutſche Saiten ꝛc. ꝛc. empfiehlt 
die Inſtrumentenhandlung von 
C. Lessmann. 

> RL. Gerberfiraße Nr, Sl. 
I möbl. part. Stube nebſt Kabinet verm. H. Cohn. 


Für Unlerſeihs⸗Pruchleidende. 


Zeugniſſe (Briefaus züge) an Gottlieb Sturzenegger in Heriſau, Kanton Appenzell, Schweiz. 
Seit 2 Jahren litt ich an einem Doppelleiſtenbruch, der mir bisweilen unerhörte Schmerzen 


verurſachte. 


Die zwei Töpfchen ihrer vorzüglichen Bruchſalbe, die ich den 10. Januar d. J. von 


Ihnen erhielt, haben ſo vortrefflich gewirkt, daß ich keine Schmerzen mehr ſpüre und vom Bruche 


faſt nichts mehr bemerke. 


Ich bin ſo zu ſagen von Neuem geboren! Vorſichtshalber aber bitte ich 


Sie noch um zwei Töpfchen, denn ich will die Kur vollſtändig zu Ende führen. 


Treptow, a. d. Rega, Pommern, 
den 27. Februar 1867. 
Euer Wohlgeboren 


C. G., Bäckerlehrling. 


erſuche ich hiermit ergebenſt, mir für Patienten wiederholt 7 Töpfchen Ihrer höchſt vorzüglichen 
Bruchſalbe zu ſenden, und zwar von der ſchwächern Sorte 2 Töpfe, von der ſtärkern 5 Töpfe. Die 
bis jetzt von ihnen erhaltenen Portionen haben den nie geahnten günſtigen Erfolg gehabt, und iſt 
mithin durch Sie der leidenden Menſchheit ein Mittel geworden, welches nicht nur allen Theorien 
fpottet, ſondern auch die bruchkranken Mitmenſchen Ihnen mit nicht zu beſchreibenden Worten dans 


kend ſegnend verpflichtet ſind. 


Steudnitz⸗Siegendorf, Kreis Haynau, 


Preußiſch Schleſien, den 31. Imi 1867. 


Dr. Kraudt. 


? Dieſe vorzügliche, durchaus total unſchädliche Bruchſalbe heilt in weitaus den meiſten 
Fällen diejenigen Brüche, die ohne Operation zu heilen nur möglich ſind, oyne jede Entzündung noch 


Unannehmlichkeit vollkommen. 
allen und jeden Ständen vor. 
Abends davon einzureiben. 


Dafür liegen tauſende der beſten und unzweifelhafteſten Zeugniſſe aus 
Bruchſchmerzen werden beſonders bald geſtillt. Einfach Morgens und 
Preis per Topf nebſt ausführlicher Gebrauchsauweiſung und Zeugniſſen: 


1½ Thaler Prenß. Ct. gegen Poſtvorſchuß beim Erfinder. 
Gottlieb Sturzenegger in Heriſau, Schweiz. 


Gegen einen Koſtenzuſchlag von 8 Silbergr. 
bezogen werden durch Herrn A. Günther zur 9 


6 in Berlin. 


kann dieſe Bruchſalbe jederzeit auch ächt und friſch 


öwenapotheke, Jeruſalemer Straße Nr. 


2 
MD) 17 = Sn - P 


auf Märschen, als Zuckerwasser mit 


die Firma: 
H. Underberg-Albrecht. 


von ¼ Quart Zuckerwasser. 


m 
Warnung vor Flaschen ohme mein Siegel und ohne 


— 0 — 0 — — ——— 


Das Wenefe 
von Herbſt⸗ und Winterſtoffen empfiehlt in größter 
Auswahl Herrmann Lilienthal. 

Beſtellungen auf Herren - Garderobe werden 
ſauber, u. modern auf's Billigſte ausgeführt. 


5 
Getreide⸗ 
Säcke 
in allen Größen empfiehlt billigſt 
Cart Mallon. 


Wirihſchafterinnen 


gut empfohlen, können ſich melden im Placement— 


Bureau für Damen. Adeline Berg er. 


Bromberg, Hotel de Rome. 

Ein anſt. junges Mädchen wird zur Unter⸗ 
ſtützung der Hausfrau auf dem Lande geſucht 
durch das Placement Bureau für Damen. 

Adeline Berger, 
Bromberg Hötel de Rome. 
Peſte Uellener Defen 
find ſtets billigſt in verſchiedenen Claſſen und 
Muſtern vorräthig und wird das Setzen auch auf 
Wunſch durch tüchtige Leute ausgeführt. 
M. Cohnfeld, 
Bromberg. 


Feinstes Salon-Petroleum 


a 4 ½ Sgr. pro Quart empfiehlt 
L. Sichtau. 


Preisgekrönt auf den Welt-Ausstellungen zu 


sseldorf Mnehen Paris London Cöln Dublin Oporto Paris 
1852. 1854. 1855. 1862. 1865. 1868. 1665. 1867. 
Empfehlenswerth für jede Familie! 
Nichts ist so angenehm kühlend und erquickend in der heissen Jahreszeit auf Reisen und 


Boonekamp of Maag-Bitter, 


bekannt unter der Devise: „Oceidit, qui non servat,“ 
erfunden und einzig und allein ächt destilirt von 


H. Underberg-Albrecht 


am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein, 
Hoflieferant 
Sr. Majestät des Königs Wilhelm I. von Preussen, Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich von 
Preussen, Sr. Majestät des Königs von Bayern, Sr. Königl. Hoheit des Fürsten zu 
Hohenzollern-Sigmaringen und mehrerer anderen Höfe. 
NB. Ein Theelöffel voll meines „Boonekamp of Maag- Bitter“ genügt für ein Glas 


Derselbe ist in ganzen und halben Flaschen und in Flacons ächt zu haben in Thorn bei 
den Herren Benno Richter und Louis Wienskowsky, Bahnhof-Restaurateur. 


General-Depöt für Frankreich. (En-gros & en-detail.) Nr. 9, Boulevard Poissonnitre, Paris. 
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Chol. Lig. ſanitätlich geprüft empf. L. Horstig. 
Tapeten⸗ Lager 


in den geſchmackvollſten Muſtern bei 

Philipp Elkan Nachfolger. 
Jahrelang bewährten Frucht⸗Einmach Eſſig 
empfiehlt Louis Horstig. 


Handelsakademie in Danzig. 
Das Winterſemeſter bezinnt am 14. Okto⸗ 
ber. Nähere Auskunft ertheilt der Direktor 
Kirchner. 


Mein Comptoir habe SHeiligegeift » Straße 
201—3 (Adolph Raatz'ſches Haus) verlegt. 
Carl Spiller. 
Sämmtliche Colonial-Waaren, Stearin-Lichte 
ſowie Bromberger Mühleufabrikat, als: Mehl, 
Grützen, Graupen in beſter Qualität offerirt 
J. Abrahamsohn. 


Neue Schotten⸗Heeringe bei 
J. Abrahamsohn. 
Vom 15. September ab ijt mein Garten 
geſchloßen. J. Schlesinger. 
Beſte Qualität, Birken⸗Holz richtige 3 Fuß 
lang, bekomme ich dieſe Tage und werde es zum 
mäßigen Preiſe am Weichſelufer verkaufen. 
Meyer Leyser. 


Nur noch bis zum 24. d. IR. 


werden die Reſt⸗Beſtände meines Waarenlagers für 
den halben Preis des Werthes verkauft 
Simon Leiser. 


Ein möblirtes Zimmer nebjt Kabinet, mit auch 


ohne Burſchengelaß iſt v. 1. Oktober er. ab zu | 


vermiethen Bäderjtraße Nr. 246. 


Die Buchhandlung vou Ernst Lambeck 
erhielt ſoeben wieder: 


dichte 


von 
Friedrich von Schiller. 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchh. Stuttgart. 
— Preis nur 2½ Sgr. 
Wohlſchme zende Caffees, feine Raffinade bil- 
ligſt bei Herm. Cohn. 


Ein möblirtes Dimmer 
nach vornheraus, 1 Treppe hoch, vom 1. Oktober 
zu mermiethen. 


Breite Straße 83 Jacob Goldschmidt. 


Ei fein möblirtes Zimmer nebſt Schlaf⸗ 
Kabinet für einen einzelnen Herrn, aber 
nur am Altſtädt. Markt oder in den Haupt⸗ 
Strafen, wird ſofort oder ſpäteſtens bis 1. 
Oktober geſucht Näheres Hötel Sanssouci. 


CH möblirtes Zimmer mit Schlafkabinet und 

Burſchengelaß iſt große Gerberſtraße Nr. 

286 zu vermiethen. 

Ei Laden mit Wohnung ſogſeich zu vermiethen 
bei A. Hirschberger Breiteſtraße Nr. 5. 


2 Zimmer mit Burſchengel. u. Pferdeſt. z. vers 
miethen Neuft. 116. J. Liebig. 
Ess Wohnung in der erſten Etage zu verm. 

Pe E 
N öblirte Stube mit Schlafkabiuet Bell-Etage 

iſt v. 1. Oktober zu verm. ECliſabethſtr. 88. 
Nerlader Markt Nr. 255 iſt eine Wohnnng 

von 2 Stuben, Alkofen Küche und Zubehör 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 


S 180 iſt eine Stube mit 


Alkofen zu vermiethen und Oktober zu ber 


ziehen. 220 
Möbl. Wohn. verm. d. I. Ofıb. Moritz Levit. 
— — —— 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft: Den 7. September Anna Marie Eliſabeth, 
T. d. Steuermann en. 8. Franz Friedrich Ferdinand, 
. d. Schiffseigenthümer Otto. En 
8 1 Den 12. September der Königliche Haupt- 
mann im Niederſchleſiſchen Feldartillerie Regiment Nr. 5 Ru- 
dolph Pachaly mit Jungfrau Marie Drewiß. 
Geſtorben: Den 4. September Ottilie, eine unehl. 
T., 1 3. 5 M. 14 T. alt, an Geſchwüren; d. 6. d. Hedwig, 
T. d. Klempnermſtr. Gude, 7 J. 7 M. 25 T. alt, am Behr- 
fieber; d. 11. der Steuermann Helling, 50 J. 22 T. alt, 
an der Cholera. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 
Getauft: Den 1. September Feliz, S. d. Schuhm. 
Bartſch; d. 8. Martha, T. d. Schneidergeſ. Fröde; den 11. 
Franziska Martha, T. d. Schuhm. Kujawski. 
Geſtorben: Den 3. September Vincenz, S. d. Arb. 
Wronicki, 2 J. 6 M. alt, am Diarrhöe; d. 4. der Arb. Gla⸗ 
dzinski, 42 J. alt, an der Waſſerſucht. 


In der neuſtädtiſchen evangel. Stadt⸗Gemeinde. 

Getauft: Den 8. September Robert Adolph, S. d. 
Einw. Mielke in Czernewiz; Emma Emilie Ottilie, T. des 
Malers Schenck; Friedrich Auguſt, S. d. Eigenth. Kunſt⸗ 


mann, in Stewken. 

Geſtorben: Den 7. September Carl Otto, S. der 
Wittwe Maſchilowski, 3 M. 19 T. alt, an der Auszehrung; 
Auguſte Friederike, T. d. unverehelichten Haupt, 1 M. alt 
am Brechdurchfall. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 8. September Auguſt Ferdinand, S. 
d. Arb. Feldt in Bromberger Vorſtadt; Martha Helene, T. 
d. Arb. Ehlert in Mocker; Emilie Wilhelmine Erneſtine, T. 
d. Gaſtwirth Lau in Barbarken; d. 12. Friedrich Wilhelm, 
S. d. Eigenth. Brandt in Mocker. 8 

Geftorben: Den 10. September der Eigenkäthner 
Müller in Neumocker, 51 J. alt, am Typhus. 


Es predigen: 
Am 13. Sonntag nach Trinit., den 15. Septbr. er. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Rektor Höbel. g 
Militärgottesdienſt 12 Uhr Mittags, Herr Garniſonprediger 

Eilsberger. Be 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. (Kalechiſation.) 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnib be. . 
(Kirchenviſitalion der St. Georgen Gemeinde Herr Superin- 

tendent Markull.) gde 
Nachmittag fällt die Andacht aus. 
Mittwoch, den 18. September Abends 6 Uhr Bibelftunde 
Herr Pfarrer Schnibbe- 
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